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Abounementspreis für Lodz: | 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Rbl. | 


Für Auswärtige mit Boilderiendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 NHL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. | 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche | 
Annoncen⸗Bureaus. J 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 1 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. | 


Alonnenents- Einladung 
für das Jahr 1882. 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an, bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt., 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge: 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Inland. 


St. Petersburg. Am 7. Dezember wurde in 

Sſewaſtopol die Entdeckung gemacht, daß aus der Rentei 

u vermittelſt eines unterirdiſchen Ganges die Summe von 
47,000 Rbl. in Werthpapieren und in baaren Gelbe 

geraubt war. Verſchiedene Gründe lenkten den Verdacht, 

dieſen Diebſtahl verübt zu haben, auf gewiſſe Perſonen. 

Es werden Maßregeln zur Ergreifung der Verbrecher ge⸗ 


Serre 


Die Gräſin Coſel. 


J. Kraſchewski. 
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Hiſtoriſcher Roman von J. 
(Fortſetzung.) 
Inzwiſchen verſuchte ſie, eine der beiden Frauen, 
welche man ihr beigegeben hatte, an ſich zu ziehen. 
Beide waren unfreundliche und ſchwer zugängliche Ge⸗ 
ſchöpfe. Die Jüngere hatte indeſſen doch noch ein gut⸗ 
müthigeres Geſicht und ſchien ſogar ein gewiſſes Mitleid 
für die Gräfin zu empfinden. Nur mit dieſer konnte 
ſie hin und wieder ein paar Worte wechſeln. Gräfin 
I Coſel hatte ungeachtet ihrer Gefangenſchaft ihr Benehmen 
gegen die ſie bedienenden Perſonen in nichts geändert; 
' fie war noch immer dieſelbe hochmüthige Dame, wie 
da ſie einſt als Königin am ſächſiſchen Hofe herrſchte; 
ſie duzte ſtets ihre Dienerſchaft und wußte jede Ver⸗ 
traulichkeit fernzuhalten. Indeſſen zeigte ſie ſich nun 
gegen Magdalena, die jüngere ihrer Dienerinnen, etwas 
freundlicher; es gelang ihr aber nur dadurch, ſie zu ge⸗ 
winnen, indem ſie ſich über die ältere, die Haushof⸗ 
meiſterin, bei ihr beklagte und durch insgeheim ge⸗ 
ſpendete kleine Geldgeſchenke zwiſchen den beiden Frauen⸗ 
zimmern Eiferſucht erweckte. Es dauerte indeſſen einen 
ganzen Monat, bis Magdalena einigermaßen Vertrauen 
f zu ihr faßte. 
0 Und Zaklika kam noch immer nicht! 

Da er in Dresden ſehr bekannt war, mußte er mit 
großer Vorſicht zu Werke gehen, um keinen Verdacht zu 
erregen. Sein Freund Haulik vermittelte ihm einige 
nützliche Bekanntſchaften in Bautzen. Dieſen Ort nahm 
er denn auch als Centrum ſeiner Operationen in Aus⸗ 
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troffen, ſowohl in den Grenzen des Reichs, als auch im 
Auslande, im Fall ſie ſich dahin geflüchtet haben ſollten. 
Am 9. Dezember wurden in Armjanſk, Gouv. Taurien, 
drei Perſonen verhaftet, bei denen man einen Theil der 
geſtohlenen Gelder, 27,000 Rbl., vorfand. 

— Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat die 
Terespoler Eiſenbahngeſellſchaft die Bewilligung zur Tra⸗ 
cirung einer 60 Werſt langen, für die Vertheidigung der 
ruſſiſchen Weſtgrenze wichtigen Zweigbahn von Siedlec 
nach Mackinia erhalten, auf deren ſtrategiſche Bedeutung 
in St. Peterburg ein großes Gewicht gelegt werde. 


— Die Unkenntniß der Getreidepreiſe in den 


weiteren Abſatzgebieten ſeitens eines großen Theiles der 


Getreideproduzenten im Innern des Reiches bietet den 


zahlloſen kleinen Getreidehändlern und Aufkäufern häufig | 


die bequemſte Gelegenheit zur ſchamloſeſten Ausbeutung 
ſpeziell der kleinen Produzenten. 

Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, hat das Polta⸗ 
waſche Landſchaftsamt, wie der „Reg.⸗Anz.“ mittheilt, 
beſchloſſen, im Laufe der Monate Auguſt, September und 


Oktober, ſowie von der erſten Hälfte des März bis Mitte 


April den Kreisämtern und Woloſten Bülletins über die 
Getreidepreiſe in den Exporthäfen zuzuſchicken, über welche 
das Getreide aus dem Gouvernement Poltawa zur Aus⸗ 
fuhr gelangt, alſo Königsberg, Libau und Nikolajew. 

Um dieſer Maßnahme, die im Prinzip ja äußerſt 
anerkennenswerth iſt, in der Praxis die erwünſchte 
Wirkung zu ſichern, wäre es empfehlenswerth, auch die 
Transportkoſten nach Königsberg, Libau und Nikolajew, 
ſowie die Preisnotirungen der wichtigſten Getreidemärkte 
des Gouvernements in die erwähnten Bülletins aufzu⸗ 
nehmen. 


— Gucker.) Anknüpfend an unſeren geſtrigen 


Artikel über dieſen Gegenſtand, fahren wir heute fort. 


Wie koloſſale Dimenſionen augenblicklich das Spekulations⸗ 
Fieber im Zuckerhandel angenommen und wie dieſes 


ſicht. Alle dieſe Vorbereitungen nahmen aber ſehr viel 
Zeit in Anſpruch. Der Sommer und der Herbſt ver⸗ 
floſſen raſch und der Winter war herangekommen. An⸗ 
geſichts der ſchlechten Straßen und der leicht verfolg⸗ 
baren Spuren bei einem Schngefall, wäre es gewagt 
geweſen, in dieſer Jahreszetk etwas zu unternehmen. 
Zaklika kehrte alſo nach Noſſen zurück, um die Gräfin 
zu bitten, ſich bis zum Frühjahre zu gedulden. Herzog 
verſchaffte ihm wieder eine Zuſammenkunft mit derſelben, 


während welcher die in's Vertranen gezogene Magdalena 
Wache hielt, damit die Beiden nicht von Unberufenen 


überraſcht würden. Die Unterredung währte denn auch 
länger als die erſte und man konnte die Sache bis in 
die kleinſte Einzelheit beſprechen. Die Flucht wurde de⸗ 
finitiv auf den Frühling vertagt; Zaklika zweifelte keinen 
Augenblick daran, daß Herzog, wenn man ihm eine an⸗ 
ſehnliche Summe als Köder hinhielt, im entſcheidenden 
Augenblicke zur Durchführung ſeines Planes die Hand 
bieten werde. 

Der Winter geſtaltete ſich dieſes Jahr beſonders 
ſtreng und hielt außerordentlich lange an. Nun iſt es 
eine alte Erfahrung bei derlei Unternehmungen, wie 
Zaklika und die Gräfin ſie planten, daß, je länger ſich 
die Sache verzögert, die Chancen des Gelingens ſich ver⸗ 
mindern. Die Perſonen, welche man dabei nothgedrungen 
in das Geheimniß einweihen muß, gewinnen Zeit zur 
Ueberlegung, werden endlich ängſtlich, beginnen zu plau⸗ 
dern und bald iſt Alles entdeckt und vereitelt. So ging 
es auch hier. Herzog ließ ſich eines Tages, da er den 
Spirituoſen etwas mehr als gewöhnlich zugeſprochen 
hatte, in Gegenwart ſeiner Frau ein paar unkluge Worte 
entſchlüpfen, welche dieſe neugierig machten; ſie begann 
ihn geſchickt auszuholen und erfuhr bald Alles, was er 
ſelbſt wußte. Dieſe Frau nun, welche noch habgieriger 


17 
Fieber die geſammte Handelswelt von Südrußland er⸗ N 
griffen hat, kann man aus folgender Korreſpondenz der 
„Birſhewyja Wedomoſti“ aus Odeffa ſchließen: „Die 
Spekulationen im Zuckerhandel haben hier noch nie eine 
derartige Ausdehnung erreicht, wie jetzt. Makler in 
dieſer Branche entjtehen hier wie Pilze. Nicht allein 
Kaufleute, ſondern auch faſt ganz mittelloſe Menſchen, 
die ihr kärgliches Auskommen nur mit Mühe und Arbeit 
haben, bringen ihren letzten Kopeken im Zuckerhandel an, 
um ſich Geld zu verdienen. Bisher ſind die Preiſe 
koloſſal in die Höhe gegangen und die Händler haben 
einen enormen Gewinn eingeſtrichen.“ 
Es ſcheint, als ob der Zuckerhandel in Kijew in 
das Stadium einer Reaktion getreten wäre, augenblicklich 
iſt jedenfalls im Handel eine abwartende Haltung zu 
konſtatiren. 7 
Aus Warſchau wird den „S. P. H.“ unter dem 
20. d. geſchrieben: Wie das „Echo“ erfährt, hat der 
Maler Mateiko dem Miniſter Ziemialkowſki eine ausge⸗ 
zeichnete Oelſkizze, welche den König Sobieski vor Wien 
darſtellt, als Geſchenk für die im Ringtheater Verun⸗ 
glückten geſandt. 8 
| Der immer häufigeren Diebſtähle wegen hat der 
Oberpolizeimeiſter befohlen, daß die früher ublichen Mi⸗ 
litärpatrouillen wieder die Straßen durchwandern ſollen. 
| — Es iſt nur fraglich, ob dieſe Maßregel die zu frech 
gewordenen Kühnheiten der Diebe mäßigen wird. | 
| Die ſchreckliche Kataſtrophe des Wiener Ringtheaters 
bat unter Anderm, außer den bereits vorgenommenen 
Präventivmaßregeln, noch zur Gründung einer unter der 
Präſidentſchaft des Herrn Gudowski beſtehenden ſpeziellen 
Kommiſſion geführt, welche den Zuſtand unſerer Theaten 
prüfen und die nöthigen Vorſichtsmaßregeln gegen künftige 
Feuerſchäden vornehmen ſoll. — Außerdem hat, wie der 
„Kuryer Warzawski“ meldet, unſere Theaterdirektion 
bereits beſchloſſen, im Großen und Barietetheater eiſerne 
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als ihr Gatte war, dachte ſich, daß man am beiten 
thäte, wenn man ſchon einmal dabei ſei, nach zwei 
Seiten hin Verrath zu üben und mit beiden Händen 
den Lohn hierfür einzuſtreichen. Sie beredete alſo ihren 
Mann, ſcheinbar auf den Plan des Polen einzugehen, 
um von ihm das verſprochene Geld zu erhalten, gleich⸗ 

zeitig aber die Behörden zu verſtändigen und ihnen die 
Flüchtlinge auszuliefern. 1 

„Auf dieſe Weiſe“, ſagte ſie dem Schwankenden, 
„kann man ein nettes Sümmchen verdienen, fi gleich 
zeitig ſeine Stelle ſichern, die Gunſt des Hoſes erwerben 
und ſetzt ſich dabei nicht der mindeſten Gefahr aus.“ 

Der Verwalter ſtrich ſich bei dieſen Auseinander⸗ 
ſetzungen ſeiner klugen Ehehälfte ſchweigend ſeinen Bart; 
es war an ſeinem Geſichte abzuleſen, daß ihm die Idee 
ganz wohl gefiel. Man mußte indeſſen das Frühjahr 
abwarten. 

Gräſin Coſel, die ſich durch die beſtimmte Aus⸗ 
ſicht auf baldige Befreiung ſehr gehoben fühlte, machte 
ihren beiden Dienerinnen zu Weihnachten werthvolle Ge⸗ 
ſchenke, um fie ſich geneigt zu machen. Magdalenens 
fühlte ſie ſich auch ſchon ſo ſicher, daß ſie ihr eines 
Tages, ohne es eigentlich zu wollen, mehr verrieth, als 
gut war; ſie forderte nämlich ihrer Kammerfrau das 
Verſprechen ab, daß dieſe ſie begleiten werde, falls ſich 
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1 
bezüglich ihres Aufenthaltsortes im Frühjahr eine Ver⸗ 
änderung ergeben follte. ... Dieſe Worte gaben der Fran 
viel zu denken; eine unerklärliche Angſt bemächtigte ſich 
ihrer. Längere Zeit überlegte ſie bei ſich, was ſie thun 
jolle, endlich erwirkte ſie ſich unter dem Vorwande, ihrer 
Familie einen Beſuch abſtatten zu wollen, die Erlaubniß. 
auf einige Tage nach Dresden zu gehen. Ihre Schweſter 
war im Hauſe der Dönhoff bedienſtet, und zu dieſer 
begab ſie ſich ſogleich nach ihrer Ankunft in der Stadt. N 
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N 1 18505 einzuführen, und zwar nach dem. neueſten 
K Syſtem, d. h. ſolche, die in 2 Minuten herabgelaſſen 
werden können, die Eingänge im Varietetheater noch um 
3 zu vermehren und von der Wierzbowaſtraße aus eine 
neue Treppe bauen zu laſſen. 
17 Zwei größere Brände haben wir heute zu regiſtriren: 
die Draht⸗ und Nägelfabrik des an Handke iſt geſtern 
ein Raub der Flammen geworden. Es ſind 16,000 Pud 
Nägel und Draht vernichtet worden. Die Fabrik war 
verſichert, der Schaden beläuft ſich auf 200,000 Rubel. 
Wie die „Gaſeta Polska“ wiſſen will, wird Herr Handke 
bis zum Neubau der Fabrit die Arbeiter nach Möglich 
keit unterſtützen und fir fie ſorgen. 
0 In der Cichorienfabrik Muszkat u. Cohn iſt auch 
1 voriger Nacht Feuer ausgebrochen und hat großen 
Schaden angerichtet. Die Fabrik war jedoch für 10,000 R. 
verſichert. 
Ein intereſſanter Preßprozeß ſoll bald zwei Heraus⸗ 
＋ gebern hieſiger Blätter ſtattfinden. Einer von ihnen hat 
näm lich in ſeinem illuſtrirten Blatte die Holzſchnitte 
einiger Kunſtbilder graviren laſſen, auf deren Reproduktion 
der andere das ausſchließliche Recht hatte. 


Die jüngfte Weihnacht. 


Der Ankläger ſteht vor dem Richterſtuhle und mit 
düſter glühenden Farben malt er die Verbrechen gegen 
Leben und Eigenthum, deren die Ziviliſation ſich ſchuldig 
macht. Der Tod, ruft er aus, mußte einſt, wenn er 
ein Opfer haben wollte, an daſſelbe ſich ſachte heran: 
eichen, eines nach dem anderen, einzeln und langſam 
gen; jetzt aber ſchwingt er ſeine Senſe und mit einem 
zigen wuchtigen Hiebe derſelben erlegt er Hunderte. 
in Reiſender ſtürzt mit dem Wagen, er ſtirbt an den 
erlittenen Verletzungen, und nur ein Häuflein der nächſten 
Angehörigen trauert um ihn. Wie ſicher waren nicht 
die alten Straßen und Chauſſeen! Jetzt aber fährt ein 
bahnzug mit der raſenden Schnelligkeit des Sturmes, 
in Ruck, ein lockerer Nagel, eine falſche Weichenſtellung 
dreißig, fünfzig, hundert Reiſende bezahlen mit 
em Leben den Maſſentransport der Ziviliſation, be⸗ 
len die Sturmwindfahrt der Kultur mit ihrem Leben. 
in den Bergwerken drunten, wo die ſchlagenden 
er drohen, arbeiten Tag aus, Tag ein, Jahr aus, 
hr ein, Hunderte und Tauſende von Menſchen, um 
ohle ans Licht zu fördern, die Kohle, das unent⸗ 
che Werkzeug der Ziviliſation, mit dem ſie das Eiſen 
ilzt und mit dem ſie die Schiffe und die Waggons 
) das unermeßliche Räderwerk der Fabriken bewegt, 
dem ſie die Städte und die Wohnungen und die 
ater beleuchtet; und ein kurzer Blitz, ein dumpfer 
„und Hunderte von Bergleuten find dahingerafft. 
früher, fährt der Ankläger fort, ein vereinzeltes 
ck geweſen iſt, das iſt unter der Herrſchaft der 
Zivilifation zu einer großen Kataſtrophe geworden, die 
iliſation umgiebt den Menſchen mit unendlichen Ge: 
fal Die Waſſerleitungen unterwaſchen, wenn ſie 
ſchabhaft werden, die Fundamente der Häuſer. Die 
eitungen ſtrömen die tödtliche Luft in die geſchloſſenen 
ume aus, wo Menſchen wohnen, um ſie zu erſticken, 
oder um fie durch plötzliches Aufflammen zu tödten. Die 
er der er und der * die 1a über 
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Die Beiden berathſchlagten nun und kamen zu dem Schluſſe, 
es das Klügſte ſein werde, der Marſchallin Bielinska 
Gehörte mitzutheilen, da man ſicher ſein konnte, 
on ihr dafür reichlich belohnt zu werden. 

Die Marſchallin und ihre beiden Töchter erſchraken 
natürlich nicht wenig, als wie ein Blitz aus heiterem 
nmel plötzlich die Nachricht unter fie fuhr, daß die 
el von Noſſen zu entfliehen gedenke. Sogleich wurde 
endahl davon berſtändigt. Dieſer ordnete jofort! die 
ahme der beiden, der Gräfin beigegebenen Frauen, 
ſowie die Ablöſung der in Noſſen liegenden Wache durch 
ine andere Kompagnie Soldaten an. Man verdoppelte 
Wachpoſten und der alte Schloßverwalter wurde 
am ſelben Tage nach Dresden abgeführt. Als Gräfin 
el des andern Morgens aufſtand, fand ſie in ihrem 
immer einen ihr unbekannten Offizier in Begleitung 
es Beamten, welcher den Auftrag hatte, eine genaue 
erſuchung einzuleiten und genau alle Schlöſſer und 
en zu prüfen. 

Dieſe bedrohlichen Maßnahmen brachten Gräfin 
ſehr in Harniſch — allein, was wollte ſie gegen 
bie Gewalt ausrichten? 
ſch ergehen laſſen. Sie wagte es nicht, ſich um die 
r 1 5 all' dieſer Veränderungen zu erkundigen, da ſie 
a, über deſſen Schickſal fie im höchſten Grade be: 
ruhigt war, zu kompromittiren befürchtete. Glücklicher⸗ 
hatte er in Noſſen unter fremdem Namen ſich 
ehalten und hatte ihn Niemand gekannt; höchſtens 
Soldaten konnten plaudern. ... Das von Zaklika 
chaltene Villet hatte ſie längſt vernichtet, es blieb alſo 
in Beweis irgend einer Schuld außer der Ausſage 
agdalenes. 
Von dieſem Tage an war das Leben in Noſſen für 
Coſel vollends unerträglich geworden. Die neuen 


Sie mußte Alles ruhig über 
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die Häuſer hinwegziehen, fie locken den Blitz an und die 
Zahl der vom Blitz Erſchlagenen wird von Fahr zu 
Jahr größer, ſeitdem die e eiſernen Nervenſträge der Zivi⸗ 
liſation ſie verdichten. Das elektriſche Licht, es ſchwächt 
die Sehkraft, und kommt Jemand in ungeſchickter Art 
mit den Leitkabeln des Stromes in Berührung, ſo kann 
er das mit ſeinem Leben bezahlen. Was in den Theatern, 
wie ſie die moderne Ziviliſation haben will, durch die 
ſzeniſche Kraft derſelben geſchehen kann, das hat man ſo⸗ 
eben ſchaudernd miterlebt. Wie die Kriege beſchaffen ſind 
denen die Ziviliſation ihre Waffen der Zerſtreuung liefert 
das zeigen die Verluſtliſten der Armeen. Niemals hat es 
früher eine Sulich Zerſtörung des Eigenthums gegeben, 
niemals iſt das Leben der Menſchen bedrohter geweſen 
als jetzt, und je größer die Fortſchritte der Ziviliſation 
werden, deſto ungeheuerer werden auch die Gefahren 
welche den Menſchen bedrohen. Die Wüſte, die von 
räuberiſchen Nomaden durchzogen wird, ſie iſt die Sicher: 
heit ſelbſt gegenüber unſeren Städten, unſeren Eiſen— 
bahnen, unſeren Bergwerken, Fabriken und der Urwald 
in welchem der Indianer lauert, iſt eine Zuflucht gegen⸗ 
über den Kulturgegenden des modernen Menſchen. Und 
da war, ſo ſchließt der Ankläger, noch gar keine Rede 
von den Börſen, von den Spekulationen, von den wirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſen und den ökonomiſchen Kataſtrophen, 
welche die Ziviliſation über das Menſchengeſchlecht ge⸗ 
bracht hat, um daſſelbe elend zu machen, 
nicht ganz vertilgen kann. 

Die Angeklagte erhebt ſich, um zu antworten. 
Man weiß nicht, ob ſie eine Greiſin, oder ob 
Kind iſt. Sie hat die Züge des höchſten Alters und 
doch ſieht ſie auch wie ein heranwachſendes Kind 
aus. Sie hegt die älteſten Vorurtheile und das Neueſte 
iſt hier noch immer nicht neu genug. Sie iſt geduldig, 
und ſie iſt übermüthig. Sie hat alle Wechſelfälle über⸗ 
ſtanden, ſie hat alle Gefahren überdauert, ſie hat alle 
Leiden durchgemacht, fie hat gegen alle böſen Eigenſchaf— 
ten der Menſchen gekämpft, ſie hat unter ihren guten 
Eigenſchaften gelitten, fie it von Land zu Land gewan⸗ 
dert, ohne ihre Heimath zu verlieren und wenn fie irgend⸗ 
wo angeſchmiedet wurde, ſo erhob ſie ſich in die Lüfte, 
um anderswo die Freiheit zu ſichern. Dort, ſo ſpricht 
die Angeklagte, wo einſtens nur einige elende Horden in 
ewigen Kämpfen mit Noth und Drangſal aller Art ein 
kümmerliches Daſein zu friſten vermochten, leben jetzt 
Millionen von Menſchen in Ordnung und in Sicher— 
heit und geſchützt vor den Qualen des Hungers. 
Dort, wo einſt vor einem roh bemalten Holzblock 
Menſchenopfer geſchlachtet wurden, erheben ſich die pracht⸗ 
vollen Gotteshäuſer der Gläubigen. Dort, wo abgrund⸗ 
tiefe Sümpfe ihre tödtlichen Ausdünſtungen verbreiteten, 
ſtehen volkreiche Dörfer, umgeben von fruchtbaren Ge: 
filden. Dort, wo in langen Zwiſchenräumen ein ängſt⸗ 
licher Wanderer dahinſchlich, ziehen die Eiſenſtraßen ſich 
fort. Wollt Ihr zurück in die Vergangenheit? So 
ſprechet doch von den Kataſtrophen derſelben! Oder ſoll 
ich Euch davon erzählen, daß im dreizehnten Jahr— 
hunderte nicht weniger als fünfzehnmal die Seuche des 
Hungers in Europa gewüthet und ganze Städte, ganze 
Länder entvölkert hat? Soll ich davon erzählen, daß die 
Glaubenswuth im fünfzehnten Jahrhunderte mehr 
Menſchen bei lebendigem Leibe verbrannt hat, als die 
Zahl aller Opfer beträgt, die Ihr mir nachzurechnen 
vermöchtet? Oder ſoll ich Euch haarklein beweiſen, daß 
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wenn ſie es 


Dienerinnen, welche man ihr geſchickt hatte, waren ganz 
und gar unzugänglich und verſchloſſen. 

Als der Beamte mit ſeiner Unterſuchung ſertig war 
und ſich zurückgezogen hatte, näherte ſich der Offizier, 
welcher ihn herbegleitet hatte, in reſpektvoller Haltung 
der Gräfin und ſagte: „Ihr werdet Euch wohl kaum 
mehr des unbedeutenden jungen Mannes erinnern, Frau 
Gräfin, welcher mehr als einmal in glücklicheren Zeiten, 
wenn er den Dienſt bei Sr. Majeſtät zu verſehen hatte, 
Euch ſah und nicht vergeſſen konnte. Ihr könnt es mir 
auf's Wort glauben, Madame, daß die Aufgabe, die 
mir hier zu Theil wurde, mir peinlich und ſchmerzlich 
iſt; trotzdem machte ich keinen Schritt, mich ihr zu ent⸗ 
ziehen, in der Hoffnung, Euch ſo vielleicht irgend eine 
Kränkung erſparen zu können. Geſtattet mir nun, die 
Bitte an Euch zu richten, Eure Lage nicht ſelbſt zu ver⸗ 
ſchlimmern!“ 

Die Gräfin warf ihm einen ſtolzen, faſt abweiſen⸗ 
den Blick zu. Nach einer Weile ſagte ſie: „Wenn Ihr 
mir beweiſen wollt, daß Ihr Mitleid für mich fühlt, 
ſo ſagt mir, was man in Betreff meiner entdeckt und 
wer mich denuncirt hat“. 

„Die näheren Umſtände ſind mir nicht bekannt“, 
erwiderte der Offizier: Alles, was ich weiß, iſt, daß 
Löwendahl auf Befehl des Königs die Wache und das 
geſammte Perſonal des Schloſſes gewechſelt hat und daß 
der Schloß⸗Verwalter gefangen geſetzt und eine Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn eingeleitet wurde. 

„Und iſt ſonſt Niemand verhaftet worden?“ 

„Außer den zwei Frauen, welche zu Eurer Be⸗ 
dienung hier waren, Niemand, ſo viel ich weiß“, ant⸗ 
wortete der Offizier; dann fügte er hinzu: „Ich werde 
täglich hierher kommen. Bor der Welt muß ich mich 
Euch gegenüber als hart und unzugänglich zeigen, Ma⸗ 
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alles Elend der ede Kriſen nichts wiegt gegen 
das grenzeuloſe Elond der Hunger⸗ und der Peſtjahre 
des Mittelalters? Was anderes, als dieſes Elend hat 
alle die Fortſchritte erzwungen, deren ich mich berühme 
und die Ihr verdammt? Was ſind auch alle die ein⸗ 
zelnen Kataſtrophen, deren Ihr mich beſchuldigt, wie ent⸗ 
ſetzlich und furchtbar ſie auch auftreten, gegen dieſe eine, 
aber allgemeine, gegen dieſe unüberſehbare, grauſame, 
wahnerfüllte, ertödtende Kataſtrophe der Barbarei? Meine 
Ankläger ſind mächtig und ſie habem einen ſtarken Willen. 
Es iſt möglich, daß ihre Macht die Zukunft beſtimmen, 
daß ihr Willen die Zukunft beeinfluſſen wird. Allein 
kein Wille iſt ſtark genug, um die Vergangenheit aus⸗ 
zulöſchen, und keine Macht, und ſelbſt nicht jene Gottes, 
iſt groß genug, um die Vergangenheit zu ändern. An 
der Vergangenheit aber könnt Ihr lernen, was die Bar⸗ 
barei iſt und was die Ziviliſation iſt, und nun wagt 
es, mich zu verurtheilen! ... 

Rede und Gegenrede, Anklage und Vertheidigung . . . 
das Urtheil aber, es wird nicht geſprochen, es vollzieht 
ſich. Nicht zum erſten Male verliert die Ziviliſation 
in einem Lande, in einem Welttheile ihren Prozeß. Nicht 
zum erſten Male ſieht man die Folgen eines ſolchen 
„ſchuldig“ eintreten. Man ſpricht von den Hekatomben, 
von den nach Tauſenden zählenden Menſchenopfern der 
Ziviliſation. Setzen wir den Fall, daß es möglich wäre, 
in Europa die Zuſtände des Mittelalters, das doch bis 
zu einem gewiſſen Grade eine Ziviliſation beſaß, wieder 
herzuſtellen. Die erſte Folge davon wäre eine ungeheure 
Entvölkerung unſeres Welttheiles. Eine ſündfluthartige 
Wirkung würde eintreten. Dort, wo jetzt dreitauſend 
Menſchen auf der Quadratmeile leben, würden nicht drei⸗ 
hundert die Mittel zu ihrer Exiſtenz finden. Und dieſe 
dreihundert, auch ſie würden kein Gedeihen und keine 
Sicherheit und keinen Genuß finden. Sie würden zurück⸗ 
verſinken in Zuſtände, die längſt überwunden worden 
waren. Die Menſchheit hat ja ſolche Rückbildungs⸗ 
prozeſſe ſchon geſehen und wehe den Menſchen, die in 
einen ſolchen Prozeß hineingerathen ſind. Nein, es iſt 
unmöglich, irgend einen der Fortſchritte zu miſſen, welche 
die Ziviliſation bringt, und deshalb müſſen die Nach⸗ 
theile, die ſie in ihrem Gefolge hat, mit in den Kauf 
genommen werden. Die Empfindlichkeit unſerer Nerven 
wird immer größer, und vielleicht iſt das der ſchwerſte 
unter den Nachtheilen der Ziviliſation. Die Uebel werden 
viel lebhafter empfunden, die Beläſtigungen viel un⸗ 
geduldiger ertragen, die Schmerzen viel heftiger gefühlt. 
Und deshalb iſt auch kein Komfort groß und kein Genuß 
raffinirt und kein Wiſſen reich und keine Kunſt voll⸗ 
kommen genug. Je größer der Fortſchritt in allen dieſen 
Richtungen, deſto empfindlicher wird auch ſein Stachel, 
der weiter zu ſchreiten treibt. 

Wohin? Zu immer beſſeren, zu immer edleren, 
zu immer ſchöneren, zu immer höheren Verhältniſſen und 
Zuſtänden. Spricht nicht da der Optimismus? Oder iſt 
nicht das die Erfahrungslehre der vieltauſendjährigen 
Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit, noch mehr, des 
organiſchen Lebens auf dieſem Planeten? Ja, der Keim 
des Fortſchritts iſt in den erſten Molekülen bereits ent⸗ 
halten geweſen, die ſich in der geheimnißvollen Kombination 
zuſammengefunden haben, welche wir Organismus nennen, 
in dem ſich jenes undurchdringliche Räthſel zum erſten 
Male manifeſtirt hat, welches Leben heißt. Noch iſt die 
Menſchheit unendlich weit von jenem Tage entfernt, an 
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dame, aber wenn ich Euch irgendwie nützlich ſein und 
etwas dazu beitragen kann, Euer Loos zu erleichtern, ſo 
bin ich gern dazu bereit“. 

Damit grüßte er und entfernte ſich. 

Es verſtrichen einige Tage, während welcher ſich die 
Gräfin in tödtlicher Angſt um das Schickſal Zaklika's 
befand. Dieſer weilte eben in Dresden, als ſich das 
Gerücht verbreitete, daß ein Plan zur Befreiung der 
Coſel entdeckt und vereitelt worden ſei. Seine erſte 
Sorge war nun, ſich zu verbergen, da er befürchten 
mußte, daß man nach ihm fahnde. 

Es war zwar gewiß ſehr unklug, ſich bald darauf 
nach Noſſen zu begeben, allein Raimund dachte ſich, daß 
die Gräfin ſehnſüchtig auf irgend ein Zeichen von ihm 
warte, um zu erfahren, ob er der Gefahr entgangen und 
frei ſei. 

Bis zu ihr zu gelangen, war nun aber ganz un⸗ 
möglich; Tag und Nacht ſtanden jetzt Schildwachen vor 
ihren Fenſtern. Der arme Raimund irrte ſchon drei 
Tage, der Kälte und dem Schnee trotzend, als Bettler 
verkleidet, in der Umgebung des Schloſſes umher und 
zerbrach ſich vergeblich den Kopf, um ein Mittel aus⸗ 
findig zu machen, der Gräfin eine Nachricht zukommen 
zu laſſen, als er zufällig auf der Straße einem jener 
wandernden Krämer begegnete, die gegen die Weihnachts⸗ 
zeit zu mit einem kleinen Wagen von Ort zu Ort, von 
Haus zu Haus ziehen und ihre Waaren feilbieten. 

Ein glücklicher Zufall fügte es, daß der Mann ein 
alter Bekannter von ihm war; er hatte ihn oft bei ſeinen 
wendiſchen Freunden in der Dresdener Vorſtadt geſehen 
und ihm früher dann und wann eine Kleinigkeit für die 
Frau oder die Kinder Haulik's abgekauft. Beim Anblick 
dieſes Krämers kam ihm plötzlich eine Idee. 

(Fortſetzung folgt.) 
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folgen, 


welchem fie in der Erkenntniß, daß kein Fortſchritt mehr 
möglich iſt, ihr Ziel erreicht, ihre Nolle ausgeſpielt ſehen 
wird. Die Religion lehrt einen jüngſten Tag, der das 
Ende aller Tage ſein wird, und die moderue Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſie kennt auch dieſen jüngſten Tag, an welchem 
die Sterne erbleichen werden, an welchem die Sonne er: 
löſchen und das Gleichgewicht der Kräfte in der allge⸗ 


meinen Erſtarrung eintreten wird. Millionen froher 
Weihnachtsfeſte werden aber bis dahin, wo die Natur 
ſelbſt und mit ihr die Menſchheit altersgrau geworden 
iſt, vorüberziehen, bis zur jüngſten Weihnacht. Noch 
leuchtet die Sonne in ungeſchwächter Kraft und Herr⸗ 
lichkeit, und die Quelle der Ziviliſation, des Fortſchritts 
ſind nicht verſiegt. In reicher Fülle ſtrömen ſie und 
ein Thor iſt es, der ſie verſtopfen wollte. (W. T.) 

Dre DDr 


Die Kataſtrophe in Warſchau. 
Warſchau, den 27. Dezember 1881. 
„Glückliche und angenehme Feiertage“, dieſen Wunſch 
hörten und erwiderten wir zu dem Weihnachtsfeſte, welches 
leider durch den Ihnen ſchon bekannten, unglücjeligen 
Fall in der Kreuzkirche, ſehr getrübt wurde. 

Ganz Warſchau war tief erſchüttert und hat zwei 
traurige unangenehme Tage verlebt, die alſo keineswegs 
dem allgemeinen Wunſche entſprachen. 

Ueber die Kataſtrophe im Gotteshauſe und eigentlich 
in der Thür und auf der Treppe der Kirche, kreiſen ſo 
verſchiedene, mitunter ſo unwahrſcheinliche Gerüchte, daß 
man beſſer thut, wenn man dieſen keinen Glauben 
ſchenkt und geduldig das Reſultat der mit großer Umſicht 
und Energie geführten gerichtlichen Unterſuchung ab: 
wartet. 

Es ſcheint jedoch keinem Zweifel mehr zu unter⸗ 
liegen, daß der Ruf Feuer, der leider, leider eine ſolche 
Panik hervorrief, von einem Taſchendieb kam, der ſich 
aus der Hand des Beſtohlenen entwinden wollte. Man 
behauptet, der Dieb wäre arretirt, andere behaupten, es 
wäre der erſte geweſen der erdrückt wurde, einige wollen 
wiſſen es wären mehrere Juden die durch dieſen Schreckens⸗ 
ruf ihren ertappten Kompanen aus der Schlinge be⸗ 
freien wollten und dergleichen andere Verſionen, die je⸗ 
doch noch einer jeiten Baſis entbehren und überhaupt 
die Konfeſſion des wirklich Schuldigen ſich nicht feſtſtellen 
läßt. Darüber wird uns erſt das Gericht Aufſchluß 
geben und meiner Anſicht nach, ſo manche voreilige Be 
hauptung Lügen jtrafen. r 

Unſere Behörden entfalten die größte Energie und 
werden ohne Zweifel in ganz kurzer Zeit ein klares Bild 
geben können. 

Wie in jeder Stadt ſo auch hier iſt das Prole⸗ 
tariat ſehr leichtgläubig und zu Erzeſſen leicht zu be⸗ 
wegen; welch' Wunder, daß angeſichts dieſes Unfalls und 
womöglich noch von böswilligen Leuten aufgemuntert, ſich 
eine Bande zuſammenrottete und nach den von Iſraeliten 
bewohnten Gegenden zog, um durch Vernichtung der 
Mobilien, Waaren, Mißhandlung und Beſchimpfung der 
Juden ihr Müthchen zu kühlen und Rache zu üben. 
Ob mit Recht oder Unrecht, ob mit oder ohne Grund, 
darauf nahmen doch die Excedenten keine Rückſicht, nur 
immer vorwärts, denn es macht ja vielen Spaß wenn 
ſie toben und lärmen und womöglich ſich auch noch etwas 
aneignen können. So war es am letzten Sonntag und 
ich kann zu unſerem Troſt behaupten, daß dieſe Bande 
nur aus Gaſſenbuben und Strolchen, aus Leuten die 
nichts zu verlieren haben, zuſammengeſtellt war. Dieſe 
Leute hauſten meiſtens auf dem ſogenannte Grzybow 
und nur der ungemein taktvollen Intervention der Polizei 
iſt es zu verdanken, daß die Tumultanten in kurzer Zeit 
zur Ruhe gebracht worden. Ich ſchließe meinen heutigen 
Bericht und laſſe nur noch die Liſte der Verunglückten 


Das Namensverzeichniß der Todten: 

Kubicka Bronislawa: Bobinska, Gemahlin eines Poſt⸗ 
beamten; Ruzycka Juljanna, Dienſtmädchen; Gutowska 
Waclawa; Zielinski Jan, demiſ. Kreischef; Kasprzyk 
Michalina, Dienſunädchen; Staniszewka; Frej Jadwiga, 
Tochter eines Arztes; Wolska Stanislawa; Gräfin St. 
Alexandrowicz; Winzeuk Wawrzynieé, Diener der Gräfin 
Alexandrowicz; Lubiszewska, Dienſtmädchen; Koperski 
Michal, Schüler; Trzeinti Kazimierz, 14 Jahr alt; 
Trzinska Ewa, 10 Jahre alt; Michalska Teodozyna: 
Wladowski Michal. 

Verzeichniß der Verletzten: 

Kopezynski; Kolakiewicez Albin; Witktorja Wotka 
Nieniewsky; Tarczewski; Warchulewicz; Flockiewicz; 
Smolarek Antonina; Butkowska; Zygadkowicz; Bardecka; 
Wiſtonuch Mieczyslawa; Kowalski Ignacy; Topolska 
Teofila; A. Czechowa; Pusz Marjanna; Lewandowska; 
Skotnicka. 

Von den Letzteren ſind einige bereits verſtorben: 

Nachtrag. 


Die Straßentumulte, welche am Sonntag um 
3 Uhr Nachmittags ihren Anfang genommen und mit 


Hülfe des Militärs am Abend beſeitigt wurden, erneuerten 


ch wieder am anderen Tage. Am meiſten haben die 
Gegenden von der Marschall-, Wspölna-, Piekna-, 


Hoza-, Krucza-, Zurawia-, Panska-, Slizka-Strasse 
gelitten. Viele Läden ſins vollſtändig demolirt. Spiritus, 
Naphtha auf die Straße gegoſſen und ſogar angezündet, jo 
daß die 4te Abtheilung der Feuerwehr allarmirt werden 
mußte. Im ten Polizeibezirk erlitten meiſtens die 
Läden und Wohnungen der Juden an der Nowolipia, 
Smocza und Pawia. Der Schaden im allgemeinen iſt 
ſehr bedeutend. 

Die Tumultanten drangen oft bis in die höheren 
Stockwerke und ruinirten alles, was ihnen nur in die 
Hände fiel. 

An der Krochmalnaſtraße kam es ſogar zu einem 
blutigen Handgemenge. Das herbeigeeilte Militär hat 
die Ordnung ſofort wieder hergeſtellt. Die Anführer 
wurden verhaftet. Das Militär patrouillirt auf allen 
dieſen Straßen. Die meiſten Häuſer dieſer Gegenden 
ſind feſt geſchloſſen. 

In Praga kam es zu einem ernſten Kampfe, das 
Militär hat auch hier die Ordnung bald wieder her⸗ 
geſtellt. Unter den Excedenten waren meiſtens Lehr⸗ 
burſchen, wenige Geſellen, Fabrikarbeiter betheiligten ſich 
bei den Unruhen gar nicht. 

Auf der Marſchall⸗ und Chlodna⸗Straße wurden 
Omnibuſſe angehalten, die Juden herausgeholt und miß⸗ 
handelt, mit Steinen beworfen und verfolgt. Im 10. 
Bezirk, namentlich auf der Tamka⸗ und Swietokrzyska⸗ 
Straße, verſammelte ſich eine zahlreiche Bande, wurde 
jedoch ſofort vom Militär vertrieben. Im 8. Bezirk 
find in den Straßen Zelazna, Wronia, Bagno, auf dem 
Witkowski⸗Platz faſt alle jüdischen Läden demolirt. In 
der Panska, Slizga und Komitetowa wurden ſogar aus 
den Häuſern Möbel, Bettzeug herausgeworfen, alles 
wurde zerbrochen, vernichtet, mit einem Worte eine un⸗ 
beſchreibliche Szene. 

In Neu⸗Praga und 
alle Läden demolirt. 

In der Ciyſtaſtraße wurde die Wohnung des 
Ziegeleibeſitzers Mokotower geplündert. Auf vielen 
Stellen find die katholiſchen Prieſter in Meßgewändern 
aufgetreten und hatten mit Erfolg auf die Beruhigung 
gewirkt. 

In der Chlodnaſtraße hat ein Prieſter ebenfalls 
eine Bande beruhigt und zum Rücktritt bewegt. In der 
Wolskaſtraße kamen einige Banden zuſammen und hauſten. 
Um 10 Uhr entſtand in Wola im Holzgebäude, des 
Herzenberg, Feuer, in dem in dieſem Hauſe befindlichen 
jüd. Laden, wurde Naphtha angezündet. Das Feuer wurde 
bald gelöſcht. Das Unglück iſt groß. — Morgen mehr 
Details. In dieſem Augenblick iſt alles ruhig. 

Arretirt ſind bereits 1.950 Perſonen. 


Szmulowizna ſind ebenfalls 


Warſchau, den 27. Dezember 1881. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Ich ergreife die Feder um Ihnen nichts Erfreuliches 
mitzutheilen. Traurige Nachrichten finden immer rapide 
Verbreitung, ſie überflügeln bald die Schnelligkeit des 
elektriſchen Funkens, um uns ſo raſch wie möglich jede 
Freude zu erdrücken und jede feſtliche Stimmung ſo zu 
ſagen im Keime erſticken! 

Verzeihen Sie mir wertheſter Herr den mißlichen 
Ton meines Schreibens, denn das geſchieht unter den 
traurigſten Eindrücken, die je Warſchau mitgemacht hat. 

Am erſten Feiertage wandelte Alles in der ge⸗ 
hobenſten Stimmung in die zahlreichen Kirchen Warſchaus 
um dort ihre Andacht zu verrichten, um ſich dann freudig 
und brüderlich nach Slaviſcher Art zu begrüßen ohne zu 
ahnen, was die nächſte Stunde bringen wird. 

In der heiligen Kreuz⸗Kirche, eine der ſchönſten 
der hieſigen Stadt, entſtand durch falſchen Feuerlärm eine 
Panik. Die dem Ausgange am nächſten ſtanden verloren 
ihre Beſinnung, drängten ſich gewaltſam hinaus, und im 
Laufe einiger Augenblicke geſchah das Schrecklichſte was 
geſchehen konnte. Auf der Freitreppe, welche das Bild 
unſeres Erlöſers ziert, fanden 29 Menſchen ihren Mär⸗ 
tyrertodt und eben ſo viele wurden mehr oder weniger 
verwundet. 

Meine Feder ſträubt ſich die Szenen zu ſchildern. 
Wer das einmal ſieht, der vergißt es nie in ſeinem 
Leben mehr! Wehklagen erfüllten die Luft, daruuter 
das ſchreckliche Röcheln der Sterbenden, das Jammer⸗ 
geſchrei der Halberſtickenden, das markerſchütternde Angſt⸗ 
geſchrei der hilfloſen Kleinen, todtblaſſe Geſichter, thränende 
Augen, mit einem Worte ein ſchauderhaftes Bild, gewiß 
jenem ähnlich, welches ſich beim Untergange Pompeis ab⸗ 
ſpielte. 5 

Die erſte ſyſtematiſche Rettung leiſtete unſere tapfere 
Feuerwehr, indem die Balluſtrade der Freitreppe ver⸗ 
mittelſt angebrachten Leitern erſtiegen und der fürchter⸗ 
liche Menſchenknoten von oben gelöſt wurde. Bald waren 
Aerzte und Chirurgen bei der Hand und wurde gerettet 
was noch zu retten war. Die Verwundeten und Ver⸗ 
letzten wurden in die nächſten Hoſpitäler geſchafft wo ſie 
die ſorgfältigſte Pflege genießen. 

Das Sprichwort ſagt: Ein Unglück kommt immer 
in zahlreicher Geſellſchaft. Das hat ſich leider diesmal 
bewahrheitet. — 

Gemeine Strolche, welche ſich in einer großen Stadt 
aus den Reihen des Abſchaumes der Menſchheit rekru⸗ 
tiren, benutzten die allgemeine Angſt und Erregung, 


Ausbleiben fremder Kaufleute. 
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Fama kam ihnen zu Hilfe, der Name Jude wurde in 
die erregten Maſſen geſchleudert um mit teufliſcher Abe | 
ſicht im Trüben fiſchen zu können. Im Nu wurden 
unſchuldige Menſchen auf der Straße mißhandelt und i 
natürlicher Folge auch fremdes Eigenthum angetaſtet. 
Die Behörde erfaßte auch bald energiſche Gegenmaß⸗ 
regeln. Maſſenhafte Arretirungen wurden vorgenommen 
und wie es ſcheint, wird bald Ruhe und Ordnung in 
die momentan ſchwer geprüfte Stadt eintreten. 1 
Und die Folgen? die find leicht vorauszuſehen. 
Stagnation im Handel und jedem Gewerbe, rapide 
Steigerung aller Lebensmittel, aus Mangel an Zufuhr. 
Zahlungseinſtellungen, 
brodloſe Arbeiter und noch andere traurige Conſequenzen. 
Und unſer Lodz? kaum hat es die Stockung im 
Rußland verſchmerzt, taucht eine neue Störung auf, 
um den Aufſchwung zu dämmen. Aber die Vorſehung 
wacht über unſere Vaterſtadt, und hoffen wir, daß 
mit Geduld und Ruhe auch dieſes Unglück bald über⸗ 
ſtanden ſein wird, Arbeit und Fleiß wird wieder ein⸗ 
kehren und die fröhlichen Tage wiederbringen. 

Das wünſcht vom Herzen 
Ein Lodzer. 


Lotalberichte. 


— Heute um 4 Uhr Nachmittags wird im Saale 
des Herrn Vogel die Beſcheerung unſerer armen Kinder 
ſtattfinden. Alle, denen die Freude der hilfsbedürftigen 
Kleinen nicht gleichgiltig iſt, werden zu dieſer beſcheidenen 
Feierlichkeit eingeladen. Eintrittskarten ſind bei den Herren 
J. Heinzel, Otto, Ziegler, Gattermann, Frl. Berlach und 
Herrn Paſtor Rondthaler zu haben. 

— Krieg im Frieden „Wojna w spokoju* ſo 
lautet der Titel des Lnſtſpiels, welches heute im Texel⸗ 
ſchen Theater zur Aufführung kommt. Dieſes neue 
Bühnenwerk, welches von der polniſchen Geſellſchaft ſchon 
einmal hier gegeben wurde, fand allgemeinen Anklang, 
ſo daß es heute auf vielſeitiges Verlangen wiederholt 
wird. Sonnabend wird Schiller's „Kabale und Liebe“ 
eine Tragödie in 5 Akten aufgeführt werden. 

— Für die Opfer der Kataſtrophe in Warſchau 
ſind uns ferner von Herrn C. Richter Rbl. 5 zugegangen. 


Uerſchiedenes. 


— Der Brünner Mühlenbeſitzer und Rollgerſtes 
fabrikant Moſes Cohn hat mit einem Paſſivſtande von 
über 100,000 Gulden die Zahlungen eingeſtellt. Von 
Bankinſtituten befinden ſich unter den Glaͤubigern: die 
mähriſche Sparkaſſa, die mähriſche Eskomptebank und 
die Zivnoſtenska banka mit zuſammen 45,000 Gulden 
hypothezirten Forderungen. Für den 26. Dezember ſind 
die Gläubiger in die Kanzlei des Dir. Leopold Ehren⸗ 
ſtein zu Ausgleichverhandlungen geladen. ö 

— Eine Niederlage des Schützenkönigs. Der be⸗ 
kannte „Schützenkönig“ Dr. [Carver verlor kürzlich im 
Gun Union⸗Klub eine Wette im Betrage von 5000 Fr. 
an Herrn Gordon. Die Bedingungen des Wettkampfes 
waren ziemlich eigenthümlich; Das Ziel waren 200 
Tauben, die in einer Entfernung von 30 Metern und 
20 Metern herabgeſchoſſen werden ſollten. Carver wählte 
die größere Diſtanz, ſein Gegner mußte ſich jedoch ver⸗ 
pflichten, bei Handhabung des Gewehrs nur eine Hand 
zu benützen. Carver erlegte 61, Gordon 67 Tauben. 
DDr 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: * 


I. Abfahrt der Züge von Lodz: 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
7 8 " 7 " 25 * * 
" 4 „ 1 " 9 „ Nachmittags. 
„ G „ n 40 „ Abends. 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 


Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
e f Nachmittags. 
EEE DT 5 Abends. 

> " 10 " 25 „ 


7 " 
Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 
Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wienern 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtageu dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 1 
3 Stunden zu warten. — 


| 


er 
x 
5 
\ 
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Glrdurch 81 mich einem geehrten Publikum der Stadt Lodz und An befannt 0 
zu machen, daß ich in meiner Wohnung, Konſtantinerſtraße im Haufe des Hrn. Döring eine 


Dampf- Maschine 


zum Dämpfen von K c Cord, Milton, Paletotſtoffe 


und dergl. errichtet habe. 


Da das Krempfen des Stoffes vor deſſen Verarbeitung zum Kleide demſelben eine Solidität und 
Refiigkeit ſowie Widerſtandsfähigkeit gegen Einflüſſe von Regen, Sonnenſchein und Staub verleiht, ſo dürfte mein 
Unternehmen allgemeinen günſtigen Anklang finden. Umſomehr, da ich einen ſehr mäßigen Preis von 6 Kop. 
pr. Elle und für's Garderoben⸗ Geſchäft 4 Kop. pr. Elle beſtimmte. 

Der ehrliche Ruf welchen ich mir während meines zehnjährigen Geſchäſtsverkehrs bei hieſigen 
und Kaufleuten erworben habe, dürfte jeden Zweifel an meiner Reellität und Solidität fernhalten. 
5 und reellſte Ausführung verſprechend, empfehle mein Unternehmen einer gütigen Beachtung. 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 


B. Gregusin. 


INH S Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplat⸗ Nr. 6 


4 
Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


Das 


„Deutsche Hotel““ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen. hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 
| 1 ag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der gechrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 
Preise angemessen. 7 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert Rachmer 
Bildhauer und Modelleur 


TA empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu 
allen dieses Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 
J Vlica Ogrodowa Nr. 
Für ein hieſiges Engros⸗Geſchäft wird ein 

* 
Lehrling 
mit einiger Schulbildung pr. 1. Januar geſucht. Gefl. 


Areſſen ſind zu richten an Br ‚Buchhandlung Zien- 
_ kowski & Comp. sub L 25. 9 25 
4 . — — | 


Fabrikanten 
Prompte 


285. 


(9) 

Von meiner Studien: ei 
Reiſe zurückgekehrt, bin oa 
wieder perſönlich, täglich von 
9—6 Uhr zu ſprechen. Neuerungen: ſchmerzloſe Opera: 
tionen bei Nitrooxygen- Gas- Narkose, künſtlicher 
Zahnerſatz auf Almminium-Basis, außerdem auf Gold⸗ 
und Kautſchuk-Baſis, Füllen ſchadhafter Zähne mit 


| Amer junge dd = Gold x. | 5—4 
we welche deutſch und polniſch ſprechen, ſuchen Stellung ER, IB. Mehl 


Oft 7 588 * « * 
als Bonne, Wirthſchaſterin oder Verkäuferin. Gefl. Offerten. deutſcher u. ruſſiſcher approb, prakt. Zahn⸗Arzt. 
beliebe man bei J. Kristoff, I Zulczanſka⸗ Straße, Petrikauer Str. Nr. 254 Haus S ©. Roſen. 

„ niederzulegen. —3 i ee ee 
Ben n F Einem hochgeehrten Publikum vi von Lodz und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 


Ein pr alkliſcher 1 
gelaſſen habe, 1 
An⸗ 


6 0 III 1 f 0 N 1 f it Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur 


— 


36—9 


jaub find vorräthig und auf 
Wunſch auch mit Firma in der Buchdruderei 
Zoner, Ningplatz Nr. 6 zu haben. 

Täglich N 


un fagstiſch⸗ 


in der Familie à 30 Kop. nebſt einer Taſſe 
ſchwarzen Kaffee bei 


Wahler, 


3—3 Spinnlinie, im Haufe des Herrn Ramſch. 
Eine 


Färberei wird verkauft 


krankheitshalber des Beſitzers. 
Reflektanten wollen ihre Adreſſen in der Expedition 
dieſes Bl. niederlegen sub K. 8. 1850. 3—3 


5 . 


fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be: 
| handlung von Zahn⸗ und Mundkrankheiten, 
9 dem Prima ⸗Referenzen zur Seite ſtehen, ſucht per ſofort 
Stellung als Buchhalter, Magaziner. Gefl. Offerten bes | befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Haufe des 
| Herrn Triebe. 
5 r. 811 niederzulegen. Sprechſtunden täglich von 9— 12 und 1—5 Uhr 
) 105 
Ade, K. gg ="; 
M. Reisner, 

4 t. Petersburg, Warſchau prakt Zahn⸗Arzt. 

Piano's, Pinninas und Estey-Grgeln 

aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 
R empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. ſauber gedruckt, 
1 ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 
2 Ein 
132 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem 

Dünger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu 
' ain bei 

N N 
F. Fischer, 


ſchueller Herſtellung von Reparaturen etc. 

liebe man in der Red. d. Bl. unter er P. 1* 
Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
größte Niederlage von De en 
Frachtbriefe 
zu In Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 
| 8 „ 2 . 
Gemüſe⸗Garten, 
Geyer's Ring. 


8 8 
5 8 
© 2 


20 


‚ Cottage-Orgeln 


(Harmonium) | 
4 us der berühmten Fabrik von J. Estey & Camp. 
Näheres L. ZONER’s Atelier, Ringplatz Nr. 
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ur Bequemlichkeit des geehrten PulAkums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erpeditton des „Lodzer Tageblatt.“ 


PRZENIESTENIE 
SZKOLT. 


Szanownych Rodzicow i Opiekunow mam honor 
zawiadomié, ze przeniöstem moja Szkole III. klasowg 
na ulice Cegielniang Nr. 272.D. do domu pana Si- 
mona; (idge od ulicy Tiotrkowskiej, drugi dom przed 
Bankiem Polskim, pierwsze pietro,) mieszkam as 
odtad jeszeze przy uliey Zielonéj Nr. 787. 

Zapisy uezniôw przychodnich i pensyonarzy na 
drugie polrocze przyjmuje kazdodziennie a mianowicie 
do dnia 8 Styeznia. r. p. W mieszkaniu przy ulicy 
Zielonéj, a od dnia 8 Stycznia jako dnia rozpoczecia 
nauk, w kancelaryi Szkoly przy ulicy Cegielnianéj 
Nr. 272 D. 

Aeby uezuie mieli sposobnosé przygotowywaé 
sie takze do gimnazjow filologiezuych, wyklada sie 
w szkole i jezyk lacinski. 


Jan Nepomucen Durecki, 
4—1 Przelozony szkoly. 

5 igjenigen, welche ihre Kinder unſere Religionsſchule 
vom Januar abbeſuchen laſſen wollen, belieben ihre 
Anmeldung bei mir rechtzeitig einzureichen. 

Das proviſoriſche Unterrichts-Local befindet ſich im 
Hauſe des Herrn Dr. Cohn, Zielona⸗Straße, gegenüber der 


Neuen Synagoge. 
Adolf Radyn, 


Prediger. 


Wichtig für Jedermann. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 


bon 0 e bei 
und Verkauf 


9 
von Häuſern, A Bauplätzen übernehme, 


9 147 
Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienflleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 
im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem 
pfehlend, zeichne 


3—1 


Hochachtend 


Adolph IHerlt, 


Spinnlinie (Wolezanska-Straße) im kg Daufe 
Nr. 830 Lit. A. 


CIRCUS FERRONL 


Donnerſtag, den 17. (29.) Dezbr. 1881 
Große brillante Vorſtellung, 


beſtehend 

aus der höheren Grotesque- und Parforce-Reitkunſt, ver⸗ 
ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, außergewöhn⸗ 
lichenakrobatiſchen, gymnaſtiſch., equilibriſtiſch. Produktionen. 
Anfang 8½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis Jum Beginn der Vorſtellung. 


der Circus iſt gut geheizt. WBOE 
Sonnabend, Bench; für Herrn 
Dir. Ferroni. 
Teatr Texia. 
We Czwartek 17 (29) Grudnia r. b. 
dana bedzie: 


Komedja w 5. aktach przez Gustawa Mosera 
i Franeiszka von Schaenthan 


WOINA 
W SPOKOJT. 


„Krieg im Frieden.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


. 


